
bien évidemment des conséquences pour la forma-
tion pédagogique des professeurs.

* Afin de mieux connaître la situation globale de
l'offre et de la demande au niveau des "services de
formation" (bibliothèques, archives, centre de
documentation), il serait utile de procéder à une étude
de marché dans ces domaines. Cette étude devrait
permettre de prévoir à court et à moyen terme les
besoins en personnel dans les secteurs public et privé,
de mieux orienter les étudiants dans le choix de leurs
professions et des études correspondantes, afin de
pouvoir répondre aux besoins réels dans ces secteurs.
Dans cette ligne, FALBAD a élaboré un projet
d'étude de marché: "Le marché de l'emploi des
services d'information au Luxembourg: une étude de
l'offre et de la demande, comprenant des reconunan-
dations en vue de son organisation optimale".
L'ALBAD prendra contact prochainement avec le
ministère du Travail et le ministère de l'Education
nationale en vue de la réalisation de cette étude.

* Afin d'aborder d'une manière coordonnée et
efficace les problèmes qui touchent à l'ensemble des
bibliothèques qui relèvent des instances civiles du
pays, il faudrait créer une commission interministé-
rielle (les ministères de la Culture, de l'Education
nationale et de l'Intérieur) regroupant les commis-
saires chargés des bibliothèques dans les différents
ministères, éventuellement sous la direction d'un
commissaire du ministère de l'Etat chargé de la
coordination des bibliothèques, avec, entre autres, les
responsables de la Bibliothèque Nationale, de la
bibliothèque du Centre universitaire, un délégué des

bibliothèques scolaires et un délégué des bibliothè-
ques municipales, ainsi qu'un délégué de l'ALBAD.

Cette commission aurait pour objectif l'établis-
sement de l'inventaire des besoins des bibliothèques
en ce qui concerne l'infrastructure et le personnel
nécessaires à leur bon fonctionnement.

En rapport avec l' infrastructure, cette commission
devrait procéder à l'élaboration de projets d'aména-
gement ou de construction répondant aux besoins de
la Bibliothèque Nationale, de la bibliothèque du
Centre universitaire, des bibliothèques municipales,
des bibliothèques scolaires, etc.

En rapport avec le personnel, elle devrait procéder à
- l'élaboration d'un statut unique pour les bibliothé-
caires dans les bibliothèques dépendant de l'Etat ou
des communes, avec les modifications nécessaires de
la législation (formation, stages, etc);
- à la planification de l'engagement de bibliothé-
caires qualifiés;
- à l'organisation d'un programme de formation
continue pour les bibliothécaires actuellement en
place.

De manière générale, et en vue du bon fonctionne-
ment des bibliothèques du pays, elk devrait élaborer
une politique globale des bibliothèques au Grand-
Duché de Luxembourg en tenant compte de l'évo-
lution de l'information et des techiques de la gestion
de l'information (politiques d'acquisition, d'infor-
matisation, de catalogage, de prêt et de prêt inter-
bibliothèques, de financement, etc).

Regionale/Nationale
Identität durch Schule?

Rolf Wittenbrock, Gérard Michaux, Paul Dosiert
(lig.): Schule und Identitätsbildung in der Region
Saar-Lor-Lux. Enseignement scolaire et formation
d'identités collectives dans l'espace Sar-Lor-Lux.
Ottweiler Druckerei und Verlag Saarbrücken 1994,
208 S.

Der vorliegende Sammelband geht auf eine zweitä-
gige Fortbildungtagung zurück, die im März 1992
von den Geschichtslehrerverbänden des Saarlandes,
Lothringens und Luxemburgs unter dem Thema
'Schule und Identitätsbildung in der Grenzregion
Saar-Lor-Lux. Funktionen des Geschichtsunterrichts
im zwanzigsten Jahrhundert" organisiert wu rd9. Die-
ses Kolloquium reiht sich somit ein in die Bemühun-
gen, grenztiberschreitend in der Großregion zusam-
menzuarbeiten, wobei sich hier auf das eigentliche
Kerngebiet dieser Region "à géométrie variable" be-
schränkt wurde.

Der Band ist chronologisch gegliedert: vier Artikel
für die Periode des 19. Jahrhunderts bis zum Ersten
Weltkrieg (François Roth für das annektierte und das
französische Lothringen, Jacques Maas für Luxem-
burg, Theo Nesser für den preußischen, Karl-Heinz
Kohl für den bayerischen Teil des Saarreviers), drei
für die Zwischenkriegszeit und den Zweiten Welt--
krieg (Jürgen Ha nnig für das Saargebiet, Jean Kieffer
für das département de la Moselle, allerdings nur bis
1939, Paul Dostert fils Luxemburg), wiederum vier
für die Zeit nach 1945 (Armand Thill fürLuxemburg,
Jean-Pierre Harbulot für Frankreich, Rolf Witten-
brock für das Saarland bis 1955, Heinz Lafontaine
für das Saarland seit 1955). Daß ein Artikel, der die
heutige Periode betrifft, sich nicht mit Lothringen al-
lein, sondern mit der Entwicklung in ganz Frankreich
befaßt, kann als Fehlplanung ausgelegt werden, gilt
aber auch als Indiz für die nationalen Rahmenbe-
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dingungen des Geschichtsunterrichts in Frankreic
im Gegensatz etwa zur Uinderautonomie in Deutsch-
land.

Die partnersprachlichen Kurzfassungen der vier Bei-
träge französischer und der sieben Beiträge in
deutscher Sprache am Ende des Bandes (mit Ausnah-
me der Schlußbemerkungen von Gérard Michaux,
die nur auf französisch im Band entbalten sind) er-
sparen dem Rezensenten, auf die einzelnen Artikel
getrennt einzugehen. Daher wird eine Gesamtein-
schätzung des Werkes versucht.

Die Initiative, den Gesc6ichtsunterricht/es geht also
haupt-sächlich nur um diesen Unterricht, selten über
die Schule ins-gesamt, wie im Titel des Buches an-
gedeutet) in den drei Gebieten miteinander zu ver-
gleichen, ist zn begrüßen. Daß es sich nur um eine
erste Bestandsaufnahme handelt, soll den Organisa-
toren nicht unbedingt angelastet werdén. Unter den
gegebenen Umständen (fehlende wissenschaftliche
Studien, schwer zugfingliche Quellenlage usw.) war
höchstwahrscheinlich nicht mehr zu erreichen. Der
informative Charakter der einzelnen Artikel ist je-
doch nicht zu unterschät und ermöglicht den not-
weod'gegenseitigeneuInfommtions000tauso6,dez
bisher wei hend fehlte und auf dem weitere Kon-
m&1obzw.Studiooao8mo*uk6onco.

Wenig thematisiert wird der Begriff der Großregion
Saar-Lor-Lux selbst: ist dieser Begriff (Region im
deutschen, Raum [espace] im französischen Titel)
der geeignete territoriale Rahmen, um der Frage nach
der Identitätsbildung nachzugehen? Natürlich wer-
den in Grenzländern patriotische Gefühle besonders
gepflegt (siehe auch Zitat von L. Dill im Vorspann
des Buches: "In keinem Land werden Kinder so früh,
so leidenschaftliche Patrioten wie in den Grenzlän-
dern..."). Und daB dieser Patriotismus verschieden
ausfiel, je nachdem man sich im annektierten Teil
Lothringens, im preußischen Saarland oder auch im
nationalen Großherzogtum Luxemburg befand, dürf-
te auf der Hand liegen. Der Unterscheidung zwischen

regionaler und nationaler Identitätwird jedoch mei-
nes
Darüber hinaus gibt es ja noch andere Formen von
Identitäten. Allgemein ist festzuhalten, daß der Be-
griff der Identität (in der Einzahl im deutschen, in der
Mehrzahl mit dem zusätzlichen Adjektiv "collecti-
ves" im französischen Titel) in dicsem Band fast nir-
gendwo kritisch hinterfragt wird. Dabei gibt es gera-
de in den letzten Jahren eine Fülle von theoretischen
Überlegungen aim 'Diem mit konkreten Anwen-
dungen (siehe etwa Detlev Briesen, Rüdiger Gans,
Armin Flender: Regionalbewußtsein in Montanre-
gionen im 19. und 20. Jahrhundert. Saarland-Sieger-
land-Ruhrgebiet. Bochum 1994). Das Fehlen eines
theoretischen Rasters bzw. Fragekata logs könnte
eine, wenn auch nicht die einzige Erklärung fir das
Vermissen eines roten Fadens in den verschiedenen
Aufsätzen sein. Die sich daraus ergebendeBeteroge-
müit,diomuuzücbtnnbedinQtuluVhd*Ugeltenlun'
sen muß, wie die Herau ber es tun, auch bei Be-
rücksichtigung der Tatsache, daß es sich um einen
ersten Versuch handelt, drückt sich u.a. in folgenden
Aspekten aus: Heterogenität in der Zusammen-
x*tzvn und der Qua li fi katio n der Teilnehmer: Histo-
6kccGcuobicbtslcbor, Fach- und Schulleiter. Hete-
rogenität in der Form: vom ausgereiften wissen-
schaftlichen Artikel mit ausführlichen Fußnoten bis
zum Vortra t t mitbibliographischen Hinweisen
am Ende (dies soll wiederum kein Vorwurf sein:
auch ich bin kein Anhänger einer pedantischen Ver-
einheitlichung!). Heterogenität durch die unter-
schiedliche Berücksichtigung der einzelnen Schulty -
pen (es dürfte einleuchten, daß der Geschichtsunter-
richt in der Grund- bzw. der Primärschule einen
anderen Stellenwert hat als im nasium). Hetero-
&enitüucb|ir8|iob im wissenschaftlichen Ansatz,
von der einfachen Deskription des erschichtsunter-
riohtsunüzruad6e,porgoscbriebenvoLe6rbüchxrbis
zum Versuch, komparativ vorzugehen, d.h. diese
Schulbücher in zwei verschiedenen Gebieten mitein-
uoderznvcqglx{o6couudouohdioBoziebvogenzwi-
schen den beiden zentralen Begriffen der Tagung
(Schule und Identität) zu erörtern.

Homogenität gibtox allerdings bei der gelungenen
und nütz- lichen Auswahl der Illustrationen: es han-
dc|1oichmcbtoouumu7ito|x6mcnbzv/.%lx8eixpio|o
aus Lehrbüchern.

Doch zurück zum Inhalt. Am interessantesten schei-
ocu mir die Aufsätze mit einem komparativen An-
satz, etwa der Vergleich des Geschichtsunterrichts
im annektierten und im französischen Lothringen
von 1871 bis 1914, im bayerischen und im preußi-
schen Teil des Saarreviers, im Saarland vor oder nach
1955. Da raus geht u.a. hervor, daß die großen Ände-
rungen im Geschichtsunterricht nicht unbedingt mit
den Zäsuren der politischen Geschichte überei nsti m-
men. Sind die Folgen des Mai 68 (A. 'Thill: "Mai 68
laisse des traces" S. 126) fir den Geschichtsun-
terricht und die curriculare Entwicklung etwa höher
einzuschätzen als die Folgen der zwei Weltkriege?
(P. Dostext: "... der Schulbetrieb ... dort wieder an-
knüpfte, wo er am 10. Mai 1940 unterbrochen wor-
den war" S. 116; A. Thill: "Au lendema in de la guer-
re, l'histoire retrouve peu peu ses marques dans un
enseignement où les traces du conflit seront bient6t
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effacées" S. 119) Die Tatsache, daß in Luxemburg
gleich nach dem Zweiten Weltkrieg keine deutschen
Lehrbücher au f dent Programm stehen konnten, oder
daß im Saarland wie in den anderen deutschen Län-
dent die normativen Vorgaben des Unterrichts auf
eine andere Grundlage gestellt wurden, deuten dar-
auf hin, daß dieser Krieg doch eine Zäsur bedeutete,
wenn auch natürlich in unterschiedlichem Maße. In-
wieweit der Nationalsozialismus die Schule für seine
Zwecke intensiv instrumentalisiert hatte bzw. zu in-
strumental isieren beabsichtigte, da rüber scheint wei-
ter diskutiert zu werden (siehe J. Hannig: "Die Schu-
le, an die sie sich erinnern, war für die heutigen Ver-
hältnisse etwas altertümlich, spezifisch
nationalsozialistisch war sie nicht" S. 71; ders.: "Das
Bild, das man aus solchen Erzählungen gewinnt,
steht in krassem Gegensatz zu dem in den Ge-
schichtsbüchern vermittelten Bild der totalen Erfas-
sung und Indoktrination der Jugend" ibid.). Die
Schule war ja nie die einzige Sozialisationsinstanz.

Der hier angeschnittene Sachverhalt deutet auf ein
wesentliches Problem hin, das den gesamten Band
betrifft: die Diskrepanz zwischen den Lehrplänen
und -büchern auf der einen, der konkreten Schulwirk-
lichkeit auf der anderen Seite. Auch die ausführ-
lichsten Überlegungen über ministerielle Rahmen-
richtlinien bzw. über Form und Inhalt der Lehrbücher
sagen noch nichts aus über die effektive Situation im
Klassensaal. Gerade die Beantwortung dieser Frage
ist jedoch im Zusanunenhang mit dem Thema des
Buches (der Beitrag des Geschichtsunterrichts zur re-
gionalen bzw. nationalen Identitätsbi [du ng) von ent-
scheidender Bedeutung. Eine Reihe von Autoren
sind sich dieses Problems bewußt, etwa F. Roth ("Il
serait imprudent de déduire mécaniquement des ma-
nuels et des instructions pédagogiques la trans-
mission des connaissances par le maître et leur récep-

tion et leur interprétation par les élèves", S. 14-15),
oder auch J. Hannig (passim), J. Maas (S. 27) und
J-P. Harbulot (S. 135). Den Schulalltag zu erfassen
dürfte wegen fehlender Quellenlage flit den Anfang
des Jahrhunderts allerdings schwierig sein; mit den
Methoden der mündlichen Geschichte, mit der Aus-
wertung von Tagebüchern, Memoiren und Eintra-
gungen in Klassenbüchern dürfte für die letzten Jahr-
zehnte jedoch noch manches herauszuholen sein.
Eine Folgetagung ist also unbedingt erforderlich und
erstrebenswert.

Die allgemeinen Schlußfolgerungen der Tagung hat-
te man eigentlich erwartet: die Instrumentalisierung
des Geschichtsunterrichts für politische Zwecke, sei
es regional, national, oder auch ideologisch; die Le-
gitimation heutigen Handelns durch Geschichte,
auch wenn dafür historische Entwicklungsstränge
und Kontinuitäten künstlich fabriziert werden müs-
sen; der zaghafte Versuch einer Neuorientierung in
den 70er Jahren mit unterschiedlichen, im übrigen
a uch schwer meßbaren Erfolgen (siehe oben: Diskre-
panz zwischen curricularen Entwürfen und Alltag-
spraxis); der unterschiedliche Stellenwert regionaler
Geschichte (als eigener Ansatz mit eigenen Lernzie-
len oder einfach nur als Illustration der "allgemei-
nen" Geschichte). Die Beantwortung der Frage nach
dem, was denn eigentlich gelernt wird, was hängen-
bleibt (G. Michaux: "Quel impact l'Histoire [laier
wohl der Geschichtsunterricht?] exerce-t-elle sur 1'-
individu?" S. 196), wird offen gelassen, nicht nur bei
dieser Publikation.

Jean-Paul Lehners

(Derselbe Text wird in der Herbstausgabe der Saarbrücker
erscheinen.)

Les concentrés d'idées
d'un vécu de poète

Alain Bosquet: Avoir empêche d'être.
Aphorismes, Echternach, Ed. Phi, collection
Graphiti 6, 1994. Préface de Corina Mersch.
Illustrations de Joaquin Ferrer. 95 pp. 480 F.

Parmi les poètes français contemporains dont la dif-
fusion est plus que confidentielle, le nom d'Alain
Bosquet est un des plus connus du grand public, en-
core que son oeuvre le soit assez peu. Né à Odessa
en 1919, de son vrai nom Anatole Bisk, il a quitté sa
Russie natale avec son père, poète aussi, condamné

mort pendant la Révolution. Il grandit à Bruxelles
où il commence à publier, fait la guerre comme soldat
dans l'armée française et américaine, participe à I'-
occupation de Berlin jusqu'en 1951. Puis c'est la vie
professionnelle (enseignement universitaire de litté-
rature française et américaine) aux Etats-Unis et en

France. Ses dons polyglottes lui auraient permi tout
aussi bien de devenir poète gemianographe, il choisit
cependant de se réfugier dans la langue française.

Professeur, journaliste, critique littéraire, directeur
de revues, éditeur, écrivain, il a beaucoup publié: ro-
mans, recueils poétiques, articles divers, florilèges.
En 1979 il fait paraître La poésie française depuis
1950, une anthologie où il réserve une place à notre
compatriote Anise Koltz. Il cite des extraits de son
recueil Le jour inventé (1975), agrémentés de ce
commentaire flatteur et justifié: "un poète du Luxem-
bourg qui traduit la condition féminine en paraboles
simples et graves" (p.172). C'est d'ailleurs par l'in-
termédiaire de Mme Koltz, qui, alors, écrivait encore
en allemand, qu'Alain Bosquet participa aux jour-
nées poétiques de Mondorf-les-bains à la fin des an-

märz 1995 51


